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Durch ein L och v om Tore aus 
Seh ich in ein Irrenhaus . .. 

Wel&fremd 

Und ich bfoib ein Pleilchen stehn , 
Mir das Elend anz usehn. 

Da beginnt ein Weinen, Greinen . .. 
Die, die v ordem friedlich waren 
Dringen nun in wilden Scharen 
Brüllend auf einander ein . . . 
Schaudernd hör ich , w ie sie sciirein, 
W ie sie dröhnen, stöhnen, summen, 

.. , \ Horch ' Auf einmal eine Stimrne 
W ie erst ickt v om innern Grimme: 

,,Brüder! Schwestern! Stammgenossen! 
Die Ihr st -:; lz die Sommersprossen 
Mitten auf der Na se tragt ! 

Wie sie w ettern, schmettern, brummen, 
Wie sie springen, ringen, laufen, 
Wie sie schliesslich wütend raufen ... 

Euch! Euch , Freunden, sei's gesogt : Traurig w ende ich den Blick .. . 
Unser Elend brachten jene 
Widerlichen, het 'ngene 
Elemente, welche haben 

D och entsetzt spring ich zurück, 
Bis ich gegen W eiches schnelle .. . 
M einem Mund entfährt ein Schrei: 

Sommersprossen auf den Waden! 
Mord und Tod den fremaen Schweinen!" 

I c h sitz in der Gummizelle, 
Und die Irren, die sind frei! 

Friedrich Karint!iy: 

Giftgas 

Der fremde Herr warf die Zeitung 
auf den Tisch. »Es ist nicht zu lesen,• 
was die Leute da zusammenschrei­
ben ... « - sagte er verärgert. 

Ich sah hin und bemerkte, dass ihn 
derselbe Artikel ärgerte, der mich zu­
vor aufgeregt hatte. Als ideal veranlag­
t er Mensch empfand ich sofort brennen­
de Sympath~e für den gleichgesinnten 
Unbekannten. 

»Ist es nicht empörend« - wandte 
ieh mich an ihn - »dieser Zynismus, 
womit sie darüber sch1·eiben ... « 

»Unglaublich! « bestätigte der 
F remde. » Und bei alldem denken sie 
nicht daran , dass sie den Menschen zu­
grunde r ichten ... « · 

»Den Menschen, ganz r icht ig, den 
Menschen! « - antwor tete ich. - »Wie 
ich sehe, betrachten Sie die Weltge­
schichte auch nach entwicklungsphilo­
sophischem Standpunkt, wie z.B. Wells, 
der einen idealisierten Menschen gestal­
tet und darin die ganze Menschheit ver­
anschaulicht. Ja, es ist fürchterlich, mit 
welch kalter Grausamkeit dieser mili­
tärische Experte den Artikel über Gift­
gas schreibt. So, als wäre hier nur von 
einem chemischen oder physikalischen 
Problem die Rede und picht davon, dass 
man ganze Städte innerhalb einer halben 
Stunde mit diesem Gas ausrotten kann! « 

Der Fremde schlug auf den Tisch. 
» Wie kommt man dazu! Unerhört 

ist das! Und was nachher sein wird, 
daran denkt niemand?« 

»Sehr richtig! Die mörderische Kraft 
vertilgt die ganze Brut, - qa kann kein 
neues Leben aus den Ruinen blühen! ! 
Wie ein verheerendes Feuer ... « 

»Die Brut, jawohl, die Brut ... « schrie 
der Fremde begeistert, »sie vertilgen 
die gesamte Brut. Und wovon, glauben 
Sie, werden wir nachher leben?« 

» Wovon wir leben werden? Die Frage 
ist, ob wir überhaupt am Leben blei­
ben ... ?« 

»Ach was« - unterbrach er mich -
»um die Menschen ist mir nicht bange! 
Die werden sich schon irgendwie ver­
kriechen, werden Gasmasken benützen, 
sich zu schützen wissen ... « 

Ich hob den Kopf. 
» Um die Menschen ist Ihnen nicht 

bange? Um was denn?« 

»Um was denn? Um das Ungeziefer 
• natürlich ! Wenn eine solche Gaswolke 

innerhalb einer Stunde das gesamte Un­
geziefer einer Stadt mit der Brut ein 
für allemal ausrottet, wovon, glauben 
Sie, werden wir dann .leben . . . ? « 

Ich wurde stutzig. Sah den Fremden 
an. 

»Mit wem habe ich eigentlich das Ver­
gnügen?« - fragte ich in leisem Arg-
wohn. . 

»Sie kennen mich nicht ? Das wundert 
mich. Man kennt mich sehr gut in der 
Stadt. Ich bin Alois Hetzinger, Chef der 
U ngeziefervertilgungsanstalt » Flattel«. 
Und ich bin, wie ich vorhin be­
reits erwähnte, empört darüber, dass 
die Heeresleitung eines St aates die E xi­
stenz friedlicher Bürger zugrunde r ich­
tet. Das ist ja unlauterer Wettbewerb, 
nichts anderes als unlauterer Wettbe­
werb, Schmutzkonkurrenz ! Dabei weiss 
ich garnicht, ob es möglich sein wird, 
die Heeresleitung unter diesem Titel zu 
klagen . . . ?« 

Einstein und die Zeit 
Einstein, der bekanntlich s•ehr musi­

kalisch ist und selbs t ein vortrefflicher 
Geiger , war in Amerika bei Leutien 
geladen, die ihm .ein richtiges Wun­
derkind vorsetzten. 

Ein Junge v,on sieben Jalrnen, der, 
ohne zu ,ermüden, ein fürchterlich lan­
ges und schwieriges G,eigenkonrert 

»Was machen Sie denn da in meiner 
Tasche?« l 
»Sie werden es nicht glauben, aber ich 
suche Ostereier ... « 
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heruntergeigte; sehr hegabt, s,ehr vir­
tuos, aber eben doch ,ermüdend. 

A ls die nicht ,enc1enwo11ende P:rio­
duktion denn doch zu Ende war , wur­
de Einstein nach seiner Meinung ge­
fragt. 

,,Zu Anfang hat mich dieses W un­
derkind sehr interiessiert !" sagte Ein­
stein. 

,,Warum zu Anfang mehr als jetzt?" 
fragte man ,erst ::mnt . 

„Mein Gott, bei Wunder kindern ist 
es doch einmal so", antwortete Ein­
stein, ,,das Alter spielt eine Rolle und 
damals zu Beginn war der Junge 1eben 
viel jüng,er !" 

!cbrian: 

Das Ergebnis von Stresa -
lässt sich in folgenden sonnenkl arieil 
Richtlinien der ,europäischen P,olitik 
charakterisieren: 

1. Ein P akt schlägt nur zu, wenn es 
sich mit dem anderien v,erträgt. 

2. Es wird erwogen, zu kionsulti!eI'len , 
ob einem KoUektivpakt zu Vieren ,ein 
Konsultativabkommcn zu Fünfen ver­
zuziehen ist. 

3. Es ist beschlossen worden, di,e bi­
lateralen Verträg,e in die multilateralen 
Abkommen so einzugliedern, dass der 
Rahmen der Defiensivpakte kieiI1Jeswiegs 
den Charakter von Ofßensivbündnissen 
überschreitJCt und im übrig,en die Non­
agressions-Pakte zu Ef:11ektiv-Konvien­
tionen macht, die auf diem Boden der 
Völkerbundssatzung der foei,en Ent­
schlicssung der 1einzielnen Staaten kd­
ne Beschränkung aufer1egen. 

4. Hingegen wird 1es in Zukunft un­
möglich sein, den Frieden nicht ohne 
Zustimmung einer Zweidritt.,elmajorität 
zu definieren, wofür 1eine besonderie 
Kommission den Rahmen-Entwurf lie­
fern wird. 

5. Es wird als ,erwünscht bezJeichnet, 
dass die ,einzJelnen Staaten unteriei;n­
ander Geg,ens,eitigkeits - Verträg,e ,ab­
schliessen, die im Fa11e ,eines Angriffs 
von dritter und vierter Seite ,automa­
tisch dadurch wirksam werden, dass 
erwog,en wird, ob die Definition des 
Angriffs den Ansichten ,entspricht, wiie 
sie in der wrechselseitigen Beziehung 
zwischen bilateralen und multilatera­
len V,erträgien zum Ausdruck g,ekom­
men sind. 
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»Zurück damit, es stinkt ja jetzt schon!« 

Der Blick des Forschers 

Ein englischer Adeliger hatte einen Streit mit einem Cab­
kutscher und machte Miene, den armen Teufel mit seinem 
Stock niederzuschlagen, da mischte sich ein Passant energisch 
ein und verhinderte es. Der Passant war Charles Darwin. 

Der Adelige maß den ihm Unbekannten mit arroganter 
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Geste und sagte sehr von oben herab: »Was mengen Sie sich 
in meine Sachen? Wissen Sie denn eigentlich, mit wem Sie 
es zu tun haben?« 

Darwin sah den also Sprechenden forschend an und meinte 
dann: »Genau erkenne ich es nicht, aber ich könnte schwö­
ren, Sie sind das einzige Exemplar davon! « 

A. St-J. 



Bert Das hohe Paar Pjotr 

Brillanten-Emma Der Hausherr 

- oder das Geheimnis, warum der Reichs-Etat nicht 
veröffentlicht werden kann. 

»Mir ist so kalt, Joseph.« 
»Na, dann leg Dich d<>ieh in die Sonne, Mann ... « 

Werner Türk: 

Kalte Öfen 
Der Raureif zerstörte nicht nur die Tele­

fon- und Lichtleitungen sondern verheerte auch 
die Wälder. Tannen und Fichten, auf deren 
Zweigen wochenlang mächtige, eisschwere 
Raureifpakete gelastet hatten, brachen schließ­
lich krachend und splitternd ·zusammen. Die 
Wälder sahen aus, als hätte in ihnen eine 
Schlacht getobt. 

Die Bewohner der Gebirgsdörfer aber be­
dauerten die Verheerungen, die die Raureif­
katastrophe verursacht hatte, keineswegs. Sie 
sahen in dem Schaden einen Anlass zur Freu­
de. Denn viele von ihnen waren so arm, daß 
sie nicht das Geld ftir das notwendige Heiz­
material hatten. Nun aber lag im Wald viel 
niedergebrochenes Holz, das es heimlich fort­
zuschleppen galt. 

Auch die Erwerbslosen von Wiesenbach ver­
liessen, begleitet von Frau und Kindern, mit 
ihren Schlitten das Dorf und zogen in den 
Wald hinauf, um das herumliegende Brenn­
material aufzusammeln. 

Josef Exner, schon seit einigen Jahren er­
werbslos und Vater von fünf Kindern, ging 
nicht mit den anderen mit. Ein Plan, den er 
hinter seiner von Sorgenlasten zusammenge­
quetschten Stirn verbarg, hielt ihn zurück. 

,, Warum willst Du schon fortgehen?" 

„Ich bin zum Frisieren angemeldet 
bei 

OTO und WOLF 
PRAHA 1.. ul. 28. rijna 15 
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Beim Anblick des Auszugs der /Zahlreichen 
Brennholzsucher war ihm der Gedanke gekom­
men, diese Dorfbewohner, die entschlossen wa­
ren, sich auf ungesetzlichem \Vege langent­
behrte Wärme zu verschaffen, dem Förster 
anzuzeigen. Durch eine solche Anzeige wollte 
er sich das Wohlwollen des Försters erwerben. 
Aber nicht diese Gunst des Forstbeamten war 
der Zweck seines hinterhältigen P lanes, son­
dern die unzweifelhafte Folge dieser Gunst: 
die Anstellung a ls Waldarbeiter. Eine solche 
Anstellung war mehr wert als ein Schlitten 
voll heimlich gesammelten Bruchholzes. 

Verbissen sass Exner am Fenster und späh­
te hinaus. Sein Blick schlich hinter jenen her, 
die zum heimlichen Holzsammeln ihre Schlit­
ten durch den Schnee zogen. Plötzlich hörte 
er, dass seine Frau den kleinen Schlitten nahm, 
der hinter dem kalten Ofen stand. Mit wüten­
dem Ruck wandte er sich um. »Wo willst du 
hin?! « fragte er schroff. -- »In den Wald 
nauf Holz holn«, antwortete die Frau mit der 
Ruhe eines Menschen, der etwas ganz Selbst­
verständliches zu tun beabsichtigt. »Nein! « 
schrie Exner und riss ihr den Schlitten aus 
der Hand. »Du gehst mir nicht mit nauf!! « 

»Aber warum denn nicht? « fragte die Frau 
sehr verwundert. »Was ist denn da weiter 
dabei? Das machen doch alle.« 

.»Aber ich nicht! « erklärte Exner mit dro­
hender Stimme. » Und du machst auch nicht 
mit!< 



J etzl schrie auch die Frau : >, Dann schaff 
doch Geld ran! Dann kauf ich das Holz !« 

»Das Geld, das schaff ich schon noch ran ,« 
versicherte E xner. »Das lass nur m eine Sorge 
sein! « 

Das Modell Godal 

»Ja, ja, du schaffst das Geld schon ran,« 
höhnte die Frau . »Mit dem Maule schaffst 
dus ran ! Mit dem Maule! Mit dem Maule! « 
Und sie griff a bermals nach dem Schlitten . 
Da sprang Exner auf sie zu, schlug sie . riss 
ihr die gestrickte Mütze vom Kopf, zerrte ihr 
den Wollschall vom Hals und sagte : »So, nun 
weisst du Bescheid! « 

Als er sich davon überzeug t hatte, dass die 
Frau nicht mehr fortzugehen wagte, verliess 
er das Haus und begab sich zur Först erei. 
Immer wieder sprach er a uf dem W eg zum 
Forsthaus die Namen der heimlichen Holz­
sammler vor sieb. hin. Im Rhythmus des Sta p­
fens lernte er sie ausweendig, e1' übte sie sich 
ein wie einen Vers: 

Wiesner , Mühl -
bauer , Träger 
Weber , Hahn 
Fischer , Springer 

Schon draussen am Gartenzaun des F orst­
hauses nahm Exner seine Mütze ab, einen sol­
chen Respekt hatte er vor dem Gebäude einer 
Behörde, die die Macht besass, ihm Arbeit 
zu. verschaffen. 

Der lange Forstgehilfe und zwei bellende 
Jagdhunde führten ihn ins Zimmer. Er stand 
vor dem Förster wie ein Grashalm vor einem 
Baum. »Was g ibt 's ?« fragte der Förster. 
Exner sah zu dem grossen kraftvoll-breiten 
und vor Gesundheit strotzenden Mann herauf. 
»Ich habe eine Meldung zu machen, Herr Ober­
förster. - « Na, dann schiessen sie mal los! 

»Ich werde ihr was anziehen, sonst erkennt sie jeder.« 

Exner erstattete Anzeige, leierte die Namen 
herunter und drehte indessen die Mütze ,zur 
Wurst. - »Hm«, brummte der Förster. An 
seiner grünen Joppe hing die lange Tabaks­
pfeife herab, sie begann beunruhigend zu pen­
deln. Dem Förster war die Denunzierung äus­
serst unerwünscht. Denn sie verpflichtete, ihn 
zu einer Amtshandlung, die im Dorfe eine 
lärmende Entrüs tung und eine unversöhnliche 
Feindschaft gegen ihn heraufbeschwören wür­
de. Bisher hatte er solche Amtshandlungen, de-

r en unbequeme Folgen ihm die Ruhe hätten 
rauben können, vermieden. Dieses Verhalten, 
das man in Dorf für Menschenfreundlichkeit 
hielt, musste er nun preisgeben, weil es die 
Amtspflicht verlangte. Die Leute hatten sich 
strafbar gemacht, sie waren angezeigt wor­
den, also musste eingeschritten werden. Der 
Teufel mag den Exner, dieses Rindvieh holen! 
»Ist sonst noch was ?! « erkundigte sich der 
Förster in gereiztem Tone. ,> Nein, Herr Ober­
förster , das ist alles,« antwortete Exner. Sein 

Hofbauer-Pokorny 

»Das sind wohl Jungvennählte?« 
»Ja, sie seit drei Monaten ·und er seit einem Jahr.« 
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Kopf wurde rot wie ein glühender Eisenofen. 
Bevor er noch etwas zu sagen vermochte, war 
er entlassen. 

Exner rannte durch den Wald und peinigte 
sich mit den Selbs tvorwürfen der beleidigten 
Uneigennützigkeit. Eine masslose Wut über­
mannte ihn. Jetzt hatte er weder das Holz, 
mit dem er den Ofen hätte feuern können, 
noch die Arbeit, die er sich versprochen hat­
te. Jetzt hatt e er nur den Dreck, der am 
Stecken des Denunzianten klebt. Mit scharfen 
Schritten erreichte Exner sein kleines, schad­
haftes Haus, schlug mit den Türen und rannte 
in der Stube herum, ohne die Frau, die Kin­
der, den Hund und die Katze zu bemerken. 
Er befand sich in der Verfassung einer rück­
sichtslosen Gereiztheit. Niemand wagte, ihm 
in den Weg zu laufen, weder die Frau noch 
die Kinder, noch der Hund, noch die Katze. 
Frau Exner beobachtete heimlich ihren Mann. 
Sie hatte während seiner Abwesenheit einen 
Schlitten voll Zweige gesammelt. In dem Blick, 
der aus dem Winkel ihrer Augen kam ver­
mischte sich Angst mit Herausforderung. Da 
die Frau sogar schon mit den Zweigen der 
heimgebrachten Bruch-Ho1z-Fuhre den Ofen 
geheizt hatte, erwartete sie in einer körper­
lich schmerzhaften Spannung _das Strafge­
richt ihres Mannes. Exner hatte sich inzwi­
schen auf einen Stuhl gesetzt und brütete 
finster vor sich hin. Da hörte er ein paar 
feuchte Zweige im Ofen schussartig knacken. 
Exner richtete sich auf und sah sich nach 
dem Ofen um. Jetzt erst begann er die Wärme 
im Zimmer zu spüren. Er triumphierte wort­
los. Die Enttäuschung, die ihm bisher die 
Kehle gewürgt hatte, hatte er verschluckt. 
Seiner Frau warf er ein flüchtiges Grinsen zu. 
Es geschah in einer Art wie ein Komplice dem 
anderen sein Einverständnis mitteilt. Die Frau 
erschrak vor diesem Grinsen. Sie begriff es 
nicht. Sie war auf Schreien, Poltern, Schläge 
vorbereitet. Exner kümmerte sich nicht um 
die Wirkung, die seine Grimasse auf die Frau 
ausgeübt hatte. Seine ungeteilte Aufmerksam­
keit galt dem Ofen. Jedesmal wenn in dem 
die feuchten Aeste knackten und krachten, 
hatte er das Gefühl, als verhöhnten sie mit 
ihrem Lärm den Förster. (Fortsetzun g S. 175.) 

Das Geheimnis der Liebeslust 1 
oelir interessante illustrierte 
Abliandlungeri (96 Seiten, 
91,. g:ibb J über die sexuellen 

9ragen gegen 6 9<.c in 
'13riefmar~en sendet 

dis~ret mrma 

Hydiko, Prag II., 
Spalena 34/tOOA 



Trapp Maskerade Vater Protessor 

NEONREKLAMEN 
allen Art liefert billig in hervor­
ragender Qualität 

GESELLSCHAFT FÜR 
NEONBELEUCHTUNG 
Dr. G . LEWIN & Co., Komand Ges. 

PRAHA 1. , U Milosrdnych 8. 
Telefon 64483, 

g:/_/so einuerstanden, morgen abend 

wieder-

in der 

TROCADERO-BAR PRAG II., 
N6plovn1 ul. 7 . Tel. 4 3304 

1 PRAHAII. 

»Herr Professor, Herr Professor! « stürzt die Hebamme 
freudestr ahlend ins Arbeitszimmer, »ein Junge ist da! « 

»So, so, ein Junge!« sagt der Professor, ohne von seiner 
Arbeit aufzusehen, »sagen Sie dem Jungen, er soll in einer 
halben Stunde wiederkommen. Momentan habe ich keine 
Zeit.« 

Lie~er Sim pi 
Der Chefredakteur der prager »Halo - Noviny« kanzelte 

einen seiner Mitarbeiter ab: »Junger Mann, auf ihre weitere 
Mitarbeit werden wir leider verzichten müssen. Was man 
auch von ihnen verlangt, immer machen sie es verkehrt.« 

Als er aber die bestürzte Miene des Betroffenen sah, 
klopfte er ihm wohlwollend auf die Schulter: 

»Na, nur nicht gleich den Kopf hängen lassen. Vielleicht 
lässt sich ihre Unzuverlässigkeit doch noch für etwas ver­
wenden. Stellen Sie uns bitte in gewohnter Art für nächste 
Woche den Wetterbericht zusammen.« -ih 

Aus Deutschland 
Der alte Pfarrer sollte die Taufe an einem jungen deutschen 

Erdenpilger vollziehen. ,,Da ruht es nun, in seinem weichen 
Ruhekissen, das kleine Menschlein", begann der Pfarrer sal­
bungsvoll, ,,wer weiss, welches Schicksal dem heben Kinde 
der Allmächt ige beschieden hat. Vielleicht wird es eine 

~rave sittsame Gattin ... " 
„Aber Herr Pfarrer", sagte die Amme „es ist doch ein 

Junge!" i · 
„H eutzutage spielt das keine Rolle", antwortete ruh~g der 

Pfarrer. 

Vaclavske-11 
nam. 62. ,1 

KREDITE 
gegen Akcept, mit zwei 
Bürgen erteilt 

Bankhaus 

B. FLEISCHER & ClE, 

PRAG 11., Myslikova 32. 

Retourporto beilegen! 

GWI) CAFE FENIX 
ladet Sie zur Wahl der Schöoheltskölligin mit 

Preisen im Werte 'YOn Kc'! 5000'- eio. 
Von 30 ersklassig zubereiteten Speisen 

aus Jt) vorzügl, zu- ff PJlfflHIS bereiteten Ger:,ich- t 1•80 
ten. Menu ; Gange 

Zur Auswahl: , Giinge 1ft 9·80 
Sappe Fleisch- o. Weisse Gemiiae gefüllter Papri-
Vonpeiae versch. Deli- ka, Blumenkohl und an-

katessen deres in verschiedener 
Zubereitun g. 

Fleiach- Ri nd fleisch) ~ Spezfelititen Fasan 
apelaen " Rippen !! Wild n. andere Hasen 

Schweins- ·.; 
Kalbs- ~ Reh 
Rindsbraten s Kan inchen 

In versch . Zubereitung 

Unaere Huhn ~ = 
Spezlalitit : Gans :; ,!l 
Gtllll!el Ente ► < l

,.Q 

usw. = .. 

Mehlspeise gekocht oder 
Torte, Pudding u. a. 
Mocca unser bekannt 
guter schw. Kaffee zu 
Mittag Kc 2·-. 

Pllaner Urqnell vom Zapfen } nur lc' ...... 

1 

Velkopopo'Yltzer 1chwarz mittaf; 1
/ 11 li,, li,, 

, und Terachie-'~ne andere efrfiln; l•ßO 

1 

Abenclmena „ 
Kommen Sie zur Wahl der Schönheitskö ni gi n ! 
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.Mltovoch - Donnerstag - Samstag - Sonntag 
5 Uhr-Tee 



HYGIENISCHER 
APPARAT 
Zum Fussbodenaufreiben und 
Aufwischen, den Fetzen auszu­
winden ohne dabei die Hände 
nass uod schmutzig zu machen u. 
dabei knien zu müssen 

Aufwisch-Apparat aus Holz • Kc 30·­
Aufreiber mit Bürste . . Kc ·40·-

Moderne Mutter und Kind, 
Hauptdepot Prag II., 
Hybernska 26, Passage. 

E rhätlich in all en Geschirr - 11 nd Eisen handlun gen 
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Exner horchte noch immer . Anscheinend 
aber lauschte er nicht mehr dem Knacken der 
Zweige im Ofen, denn der Ausdruck hämi­
scher Genugtuung war von seinem Gesicht 
gewichen. Es war starr und farblos geworden. 
Die Augen waren weit aufgerissen, als horche 
er mit ihnen und nicht mit den Ohren. Was 
Exner jetzt hörte war ein Stimmenlärm draus­
sen auf der Dorfstrasse, der wie eine Drohung 
immer näher kam. Plötzlich ging die Tür auf, 
und der Förster trat ein. Exner erhob sich. 
Er stand nicht sicher auf den Füssen. Sein 
Blick kroch auf dem Boden herum. Was jetzt 
geschah, nahm er wie in einer unvollkommenen 
Betäubung wahr. Nur weniges von dem, was 
der Förster sagte, drang an sein Ohr: » ... Na, 
Sie sind ja ein sauberer Herr! ... Denunzie-
ren . .. und inzwischen holt die eigene Frau .. . 
alle haben es gesehen ... ein starkes Stück . . . 
her mit dem Holz! « Und immer wieder: »Na, 
Sie sind ja ein sauberer Herr! « 

Exner packte die Äste, wie es der Förster 
verlangte wieder auf den Schlitten und band 
sie fest. Das tat er stumpf und langsam. Am 
liebsten hätte er viele Stunden lang den Schlit­
ten bepackt, um niemanden ansehen zu müs­
sen. Er schwitzte sehr. Hinter ihm stand der 
Förster mit einem Notizbuch in der Hand, 
und draussen vor dem Haus schrie die zornige 
Menge der Denunzierten. Unaufhörlich knall­
ten junge Burschen festgebackene Schnebälle 
gegen die Tür. Als Exner den Schlitten aus 
der Stube zog, wurden beide Fenster von 
scharf geworfenen Bällen zerschmettert. 

Unweit des kleinen Hauses aus dem der 
denunzierte Denunziant herauskam, stand eine 
fluchende Gruppe von Dorfbewohnern mit 
Schlitten voll aufgesammelten Bruchholzes. 
Einige von ihnen waren von dem Förster im 
Walde überrascht worden, die anderen hatte 
der Beamte aufgefordert, das schon heimge­
schaffte Holz wieder herauszugeben. Von allen 
war verlangt worden, dass sie das Holz auf 
ihren Schlitten in die Försterei hinaufzogen. 
Als der Förster aus Exners Haus herauskam, 
stapfte der Trupp mit den Schlitten zur För­
sterei hinauf. Der Förster ging mit seinem 
Jagdhund nebenher. Flüche trafen ihn und 
jammernde Laute und schmale, harte Blicke. 

Aber wo war Exner? . . . In beträchtlichem 
Abstand zottelte er mit seinem Schlitten hin­
ter dem Zug der Dorfbewohner her. Einer, dem 
es nicht erlaubt war, mitzujammern und mit­
zufluchen. Ein Geschädigter, der nicht zur Ge­
meinschaft der Geschädigten gehörte. Ein Ver­
achteter, Ausgeschiedener. 

sur 

I' amour, le masochisme 
et la flagellation 

r:,m,;,n,;,~ se~retes. !']ur 
Lill ..:..u.:..t-1 orig. Paris 
Spezialaufnahmen. tox15 und 18x124. Aus­
künfte unverbindlich gegen Antwortschein. 
llustr. Katalog. 5· - frs. Probeserie t .5· -

und 25·- frs. 

M. Perlhefter, Paris XVII• 
36 rue des BatignoJles. 

Ostereier Wronkow 

»Habt Ihr denn alle Ostereier gefun­
den?« 
»Das nicht, aber dein Gebiss, Tante.« 

»Na, wie war das Ostergeschäft?« 
»Schlecht, statt mit Geld haben die Leu­
te mit Eiern geworfen.« 

Um mit allen christlichen Gebräuchen 
endgiiltig zu brechen, müssen dieses 
Jahr im Dritten Reiche Wotans Leib­
raben Hugiu und Mmm1 die Ostereier 

legen. 
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Josef Taufmann 
HERREN- UND DAMEN­

SCHNEIDER-A TEUER 
Tel. 21828 PRAHA II., 

Vodickova ul., 23 

Stefan H eym: 

Luise 
Sie war ohne Zw,eifel das .stattlich­

ste W 1eib ihres Kränzchens. Wenn man 
zusammiensass und für die SA Bauch­
binden .strickte, präsidierte Luis•e; sie 
war 1es ;auch, di,e zu Mürbeg'ebäck: und 
Zichorilenkaffiee, die Mopsnase kühn in 
die Luft g,ereckt, aus des Führ,ers ge­
niallem Buch und aus ander,en patrio­
tischen Schriften vorlas. So geschah es 
dlenn, dass sich Luisies Geist imm:er 
mehr in die phantastische Welt dies,er 
Bücli!er ,einlebte, si1e schw,elgte in Hi­
storile und Vaterland, ,sie betrog ihr,en 
ehr,enwerten Gatten, der Turnlehr,er 
am humanistischen Gymnasium war -
im Geist natürlich - mit dem Prin­
z1en Louis F,erdinand und mit August 
diem Stark,en, auch an Friedrich den 
Gross1en dachte sie in manch'en stillen 
Stunden auf dem geblümten Sofa, wo 
das giestickte Kissen mit der Hakien­
kr!euz-Sonn1e ihrem zucl<enden Rück,en 
Halt bot -- und da Radio und Z·eitun­
g;en ihr,en Wahn mit immer neuem 
Düng,er bieg,ossen, kiooote 1es nicht .:lieh-
1en, dass si•e ,eines Tag,es rals Körnigi!n 
Luis1e rerwachte. 

föe biegann ihren Gatten mit ·dem 
duldenden Stolz der deutschen Frau 
als vlertriottielten Friedrich: Wilhelm zu 
blehandel!n, sie fuhr mit dem Kinder­
wag,en aus dem Speisleziimmer durch 
dien Sa1on, v,on da durch das Schlaf­
zimmer und den Vorsaal rauf die T,oi­
]ette - und dort v,erbarrikadierte ,siie 
sich. ,,H~er ist Tilsit!" ri,ef sie. ,,Diies 
ist das letzte Stück Pr'euss,en, von hier 
wreiche ich nicht!" 

S.:üe wich ,erst, als der Turnlehner ,er­
zähltie, ,er habe mit Napoleon Frieden 
giesch1ossien, zwar hätten ,sie nur das 
halbie Reich behalten, rabier ri.mmerhin. 
Am unangien1elnnsten war der Königiin, 
dass sie Magdeburg v,erloren hatten, 
sie hing siehr an Magdeburg, sie w,oll­
tJe unbedingt mit Napoleon spiI'echien, 
damit er ihr Magdeburg wi.ederg;ehe. 
Der Gatte schenkte ihr ,ein Bild von 
Göring, aber nicht ,einmal des Mini­
sters foeundlich fettes Grinsien half -
Luis1e wollte Magdeburg, das war ilire 
fixle Idee. Sie suchte überall ;nach Na­
pol,eon. Si,e dachte, der Itali,ener werde 

GRAPHISCHE WERKE -V. & A. Janata, Novy Bydtov 
Telephon 28 

Buch-, Kunstdruckerei u. Lithographie 

Druck vom einfac/11te11 Prospekt bi• zum 

bibliophilen Werke bei billiger Berechnung 

und prompter Lieferun: 



Kleinzeller 

»Wie schön da ein Vogel pfeift.« 
»Das ist mein Asthma, liebes Kind . .. « 

ihrer nordischen Schönheit nicht wie­
dersteheh können, ausserdem wollte siz 
ihm mit dem Zorn des erwachten Vol­
kes drohen. Sie b:md sich ein himmel­
blau'es Band unter den Busen, ,schürz-

te die Schürze und liess das strohblon­
de Haar melancholisch über den Rük­
ken fallen so wollte sie des harten 
Kaisers Herz rühren. Zuerst probierte 
sie es mit dem Gemüsemann. Aber der 

· ÄRZTE-T AFEL: 
-----~= 

f Frauenarzt Dr. POUR 
Prag II., Palackeho t .5. 

Ordiniert 11-12, 4-6. Telephon 109-02 

KOSMETIKER 
Spezialarzt fQr Haut- und Geschlech1 skrankhelten 

DR. POLAK 
(J) r a fi. a 11., f5 -y b e rn s k 6. 2 l+. 

Ord. : Q..-12., 2...-6. ..- Tel. 2.13..-2.6. 

Kosmct. Facharzt 

Dr. FUCHS 
em. Arzt b. Prof. Joseph ( plast. u. kosmet. 
Chirurg,/ in Berl n und bei Mme Dr. Noel 
(spez. chirurg. Aesthelik) in Paris. 

Ord. 2-4 und laut Vereinbarung, 

Praha IJ., Stepan~ka 18, III. Lift. 
Te!efon 25.J·?0. 

Gf>"4chlechfsk.ran khPlfen 

Facharzt Dr. L IN H A R 1, 

Smeck.y 34, neben Fenix 

beim V 6cl. n6m. 
Ord. 8 Uhr früh bis 7 Uhr obends 
ouch Sonntog vormil!. Getrennte 
Wortezimmer 

Gemtit,emann lties Tolkemit, und als 
sie ihn mit apoleon anredete und v,on 
i\ Iagdeburg statt von Spinat splrach, 
zuckte Tolkemit mit den Achseln und 
ging. Luise [ühlt•e sich vom Schicksal 
betrog,en. 

Aber bald kbtc sie wieder auf. Deut­
sch'e Frauen sind, besonders wenn sie 
verrückt sind, bemerk'ensw,ert zäh. Si,e 
verlangt,e von ihrem Gatten, er solle 
zum ewigen Andenken an sie denn 
sie fühl e im Leid um das geschlagene 
Vaterland ihre Kräfte nur allzu rasch 
hinschwinden cinl:!n Ord'en ,einfüh -· 
ren. Und als der Turnlehrer 1eis,e op­
poniert,e, er könne das doch nicht, Or­
dlen könne nur der Führer ,sp,ende<n , 
sagte Königin Luise etwas sehr Häss­
liches auf den Führer, nahm ihre Mür­
bekuchenformen, Herzchen und Stern­
chen, und verlieh sie an ihne Bek:mnten 
als hoh'e Ausz,eichnung. 

So konnte d::is nicht w,eiter g()he'll. 
D::is meinten alle. Als Luise ,endlich 
anfing, ih11e Kinder mit „Königliche 
Hoh'eit" anzureden und v,on dem Diienst­
mädch'en Yerlangte, es sol1e sich jedes 
\fal vor dem ältiesten Knaben verbeu­
gen und um Entschuldigung bitt,en, dass 
es wag,c, den königlichen Popo :abzu­
\\'ischen da brachtie man sie in eine 
Anstalt. Es war 'ein Deutsches Irren­
haus, und von seirnem Dache wehte, 
wie sich gehört, das Hakenkreuzban­
ner. Dort tr::iI Lui1Se Hermann de'n Che­
rusker, apole :rn, Blücher und minde­
stens ein Dutzend Hitlers Luis,c war 
in p:1sscnder Gesellschaft und voll­
kommen glücklich. Bis auf den einfen 
Punkt: \1an weigerte ,sich, ihr Magdie­
burg zurückzug,eben. Napoleon 'v:erharr­
te auf d em Standpunkt, diese Stadt 
sei als F,estung für ihn unbedingt not­
wendig. Luis•e weinte in giekrä1nk1Jem 
Stolz und b1eschwor die herumstehen­
den Hitlicrs, sie zu rächen. 

Und das war sogar historisch richtig. 

Inserie ren Sie 
SI:UPL ! 

Porzellankronen und Brücken, 
Befestigung lockerer Zähne 
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Die Jl' ahlparole 
Bert 

Henlein: »Die Idee über uns, der Kamerad neben uns und der Gegner vor nns!« 
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Nikl Der Fall Jt,ieob 

"' 

~ 

~ 'cltt 

i~ 

Salonko1nmunismus 
„Darf ich fragen, meine L~cbste, was 

Sie hindert, unserem Wohltätigkeits­
komitee beizutrleten?" 

,,Die prfrate Wohlfahrt, meincTeure, 
befriedigt mich schon lange ,nicht mehr, 
ich sehne den Tag herbei, an dem 1es 
keine Rieieh!en und keine Armen mehr 
geben wird." 

,,Ei, ei, so revolutionär, meil)le Lieb­
ste? Aber wrenn dieser Tag nicht kom­
men wird?" 

„Dann er spar e ich mir w1enigst,cns 
mein Geld, meine T eure." 

Die Weite 
Im J ournalistenzimmer des Grand­

Hotels in Stl'lesa unterhielten s ich zwei 
Pr essevert11eter über die M achithaher in 
Deu tschland. 

,,Diese Führer im Dr itten Reich", 
fand einer der Herren, ,,gehen bei je­
der Geleg,enheit äusserst 1energisch vor. 
Leider b1edenken sie die Konsequenzen 
nicht. Es fehlt ihnen der w,eite Blick. " 

„Dafür haben sie 1ein Gewissen, das 
weit gen ug ist ," war die Antwort. 

Pech ... 
Prochaska, der ,ebten den Führer­

schein ,er w,orblen hat, macht mit s einem 
Wagen die 1erste A usfahrt. Unterwegs 
trifft er seil)len Freund Kratochvil und 
lädt ihn zum Mitfahren ein. 

Kratochvil s teig t ,ein, ab'er ,es r eut 
ihn bald, denn Prochaskas Fiahrkunst 
ist noch sehr fragwürdig. 

Als am W enzelsplatz das rote V,er­
k ehrssignal das Auto ,endlich zum S1Je­
hen bringt, stiehlt sich Kratochvil . 
s achte hinaus. Prochaska .setzt dile 
Fahrt munter fort . Aus idem Auto wird 
Kleinholz - aus Prochaska ,eine Leiche. 

Einige W oche .später trifft Frau Kra­
tochvil die Witwe Prochaska. 

,,Wie gehts, Frau Prochaska?" 
,,Du lieber Gott, wie s olls reiner Wit­

we gehen? AUerdings hat mir die Ver­
sicherungsgesellschaft 100.000 Kronen 
ausgezahlt." 

» ••• aber natürlich werden wir ihn den Schweizern zurückgeben, 
selbst wenn ihn bis dahin was Menschliches zustossen sollte ... « 

„Na", meint Frau Kratochvil, ,,und 
ausgerechnlet mein Idiot v,on Mann 
muss abspringen!" 

Anders Bechgrimm: 

Neue Verse aus· der Heil! - Anstalt des Lazarettgehilfen _Neumann 
Heil und Sieg dem Lazarettgehilfen Neumann, 
der die Volksverbundenheit erfunden! 
Früher nannte man das Überstunden, 
wenn Proleten sich für Schandlohn schunden. 
Heute wendet jedermann 
Neumanns Volksgemeinschaft an. 

Heil und Sieg dem Lazarettgehilfen Neumann, 
der das Dritte Reich erfunden! 
Früher musste man die Bolschewiken 
einzeln mit dem Messer pieken. 
Jetzo wendet jedermann 
Neumanns Drittes Reich nur an. 

Heil und Sieg dem Lazarettgehilfen Neumann, 
der den Adolf Hitler hat erfunden! 
Früher hat man in den langen Abendstunden 
oft nichts Ulkiges am Radio gefunden. 
J etzo hört sich jedermann 
heiter Neumanns Hitler an. 
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Heil und Sieg dem Lazarettgehilfen Neumann, 
der die Abrüstung erfunden! 
Früher musste man die Pazifisten 
hintenrum mit Lügen überlisten. 
Heute wendet jedermann 
Neumanns Massenschutzhaft an. 

' 
Heil und Sieg dem Lazarettgehilfen Neumann, 
der uns Blut und Boden hat erfunden! 
Früher musste man gesteilten Hirnen 
mühsam wirklich gutes Deutsch entzwirnen. 
Heute wendet jedermann 
nur noch Neumanns Blubo an. 

Heil und Sieg dem Lazarettgehilfen Neumann, 
der die Heiserkeit erfunden! 
Früher hat man eifrig erst beraten, 
was die Herren Diplomaten taten. 
Heute wendet jedermann 
einfach Neumanns Schupfen an. 



H avlicek: 

Die Hochzeit, der General 

und lsola Bella 

Stammtischwochensehau 

„Er hat sich eine sehr eine schöne 
Hochzeit gemacht", sagte Vol,ovec, ,,der 
Göring, und was das Schöne dabei is, 
alles hübsch einfach und vieEeicht noch 
bcschcicTener als bei dem ,englischen 
Prinzen , der was eine Prin zessin be­
k ommen hat." 

„Mir hat g,efallen, dass er nur zwei 
hat an dem Tag köpfen lassen," me:n­
te Patocka, ,,das is sehr w,enig fü r 
einen Hochzieitstag und wird seine F 0 an 
möglicherweise g,elcränkt haben. Aber 
hoffentlich sind sie auf FeU<er versi­
chert, w,eil sie ham doch ein neues 
Haus und es hat doch schon einmal 
ganz in der Nähe von s,einer W ,ohnung 
gebrannt. Es war, herich, auch des­
halb einmal ,ein P roz'ess, aber sie ham 
nur einem h olländisch'en ,etwas auf den 
Kopf zugesagt, der was ihn jetzt nic:it 
mehr hat. Den Dimitrof.f ham sie los­
gelassen, aber der Göring hat jetzt 
müssen die S onnlema nn heiraten. Es 
geht ihn en nicht gut, man hat sammeln 
müssen für die Hochz,eit bei den ärm­
sten Ar beit ern und j1e::ler hat gern ,et­
was geg,eben. Siie is Schauspie'.erin und 
wird n och einmal zum Geburtsb.g vom 
Kanzlisten zur S trafe auftretrcn ,als Kö­
nigin Louise." 

,,Es geht ihm gar nicht so sch1echt, 
wie Sie hiermachen", bemerkte Jablo­
nek , ,,S ie r ec1en immer , Herr P atock a . 
als ,ob die deutschien Germanen möch­
ten aus dem letzten Loch pfeilen. Der 
Göring, was neben LuftministJer a uch 
preussischcr Ministerp:räsid1ent is, wi rd 
vielleicht nicht v1el w:eniger h aben als 
bei uns ein aktiver Briefträger mit Fa­
milienzulag,e. Und solang der Kanzlist 
nicht heiratet, sind viieUeicht die görin­
gischen Kindertein, im Fal1e, wen:n 
welche ans Tageslicht kommen, sozu­
sag,en g,ewisslermass,en mit dem dritten 
Reich als Erben bielast,et. Aber d'er 
Kanzlist lebt sich so keusch dahin und 
sein ,einzig,es Vergnügen is, dass er so 
hie und da ,ein bisslel heiser is od'er ,ein 
dreissigster Juni. Aher wiieviele w eis­
sigste Juni sind schon in ,einem Jahr? 
Höchstens dr,ei, und da muss man 
schon Kunststückeln machen!" 

„Vielleicht dass 1er sich doch noch 
die Rie:llenstahlischre nehmlen wird" , 
überl,egte Volov,ec, ,,Vergnügen möcht 
es möglicherweis,e keins sein und auch 
teuer, vvieil drer Parteitag hat, wie sie 
ihn verfilmt hat, vierhundlerttaus,end 
Mark gekostet und in dler Nacht 
kommt es noch teUJer, .abier dafür is ,es 
dunkel, was möcht für die Dif.l:1er,enz 
stehn." 

,,Wozu, Herr Patocka", schalt Ja­
blonek, ,,denklen föe solche Dummhei­
ten, w,o wir noch nicht ,einmal übler 
den General Ludendorf gesprochen 
ham, der was ganz ,ohne gieistig,e Fri­
sche siebzig J ahr:e alt g,eworden is. 
W ,enn man so liest di!e Zeitungen, wie 
sie was darüber sch~eiben über Hin-

IJie Frühlingsblu nie Oobrovolny 

Auf die Mutter muss ich lange .warten 
und indessen spiel ich auf dem Hofe. 

Mutter hilf t bei eines Hauses Bau 
und ihre Hände 
tragen Ziegel und sind müd und rauh. 
Dieses Hauses Wachsen macht ihr Sorgen. 
Wenn es fertig ist und ganz zu Ende, 
wächst bei uns zuhaus die Not, 
Denn beim Bäcker gibt es Brot 
nur für bares Geld. Er will nichts borgen . 

Auf die Mutter muss ich lange warten 
und sehr lange auf das Mittagessen. 
Auf dem Hofe spiele ich indessen. 
Unser Hof i st fast ein Garten. 

denburg und dann wieder übier Luden­
dorff ,einmal so und ,einmal so, möcht 
man wirklich einmal g,enau wissen, wer 
also wirklich den Krieg g,ewoIIDen hat, 
der Ludendorff oder der Hindenburg." 

„Natürlich der Hindenburg!" sagtJe 
Vol,ov,ec, ,,weil ,er um hundert Jahve 
älter war und mehr Erfahrung giehabt 
hat." 

,,Ah Sie meinen, w1eil · ,es is ,ein 
Sprichwort, Blödheit schützt v,or Tor­
heit nicht!" sagte Jab1onek w,eise, ,,aber 
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E twas Schönes sah ich heute 
und es gab mir förmlich einen Stich: 
eine Blume wächst hier .zwischen Steinen. 
Staunend blieb ich vor ihr stehn. 
Diese Blume sah ich ganz alleine, 
denn die vielen andern Leute, 
die hier wohnen, ha ben alle keine 
Zeit gehabt, die Blume anzusehn. 

Das ist Frühling . Und ich fürch t e mich. 
Blumen wachsen aus der E rde Schoß 
zwischen Steinen. 
Zwischen Steinen werde ich einst groß. 
Zwischen Steinen wachse ich wie diese Blume. 
Frühling. Sagt man die zwei Silben bloß , 
lä cheln manche Menschen. Ich muss weinen. 

Carola Sokol 

das is das W enigste, was mich auf­
regt, wo j,etzt g,erad1e in Stresa alle s 
besprechien wird und nachher geben 
alle obendrein ihr Genf dazu!" 

„Kommt der Kanzlist auch hin am 
Lage maggior•e zu d1er Is,ela bella in 
den Borromäischen Palast, wo sie sich 
unterhalten wern über alles?" 

,,Ich glaub nicht", sagte Jablonek, 
„aber schön wäre, wenn! Hin pass en 
möcht ,er dorthin w1e dier Faust aufs 
Gretchen!" 

, 



PRAG, 17. APRIL 1935 

PRAGER 

Satirische Woehenr-1ehrift II. JAHRGANG Nr. 16. 

Der Ban11tiger Burchf all Piotr 

»Verflucht, das war kein „Danziger Goldwasser", das war ja. ganz gemeines Bitterwasser ... « 


